
Aloıis Sustar Der olgende Beitrag ıst 1ne gekürzte Fassung des
Schlußreferates * der Österreichischen Pastoraltagung 1n

Diakonie in einer Wien VvVO b128 Dezember 1977 (G(rerade dıese Aus-
erneuerten jührungen assen gut 1n das vorlkegende Schwerpunkt-

heft ber „Arbeiterpastoral‘“ ohne auf zıese ematıPastoral eingeengt sSe1n weil dAie hıer dargelegte diakonale
Grundhaltung 1n der Gesamtpnastoral e1ne notwendige
Voraussetzung und. 0oTM der Arbeiterpastoral 1ıst.
Obwohl die Diakonze schwer hat, 1n der Pastoral als
driıtte Grundfunktion neben Verkündigung un Liturg:ze
yoll akzeptiert un realısıert werden, bewiıesen rund
450) Pastoraltagungs-Teilnehmer ıhr Interesse dıiesen
anthropnpologischen, theologischen un pastoralen Rejfe-
Taten. einno0 Lehmann (Frankfurt) bot ıN e1iner gesell-
schaftskritischen Situationsschilderung einen Überblick
ber dıe heutigen Tendenzen un ujgaben; Marıa Bauüh-
Ter (Burgdorf/Schweiz zeıgte als Psychotherapneutin dıe
Folgen einer einseitıgen Leistungsorzentierung den
„Opfern‘“ dieser Einstellung (Ehepartner, Kınder, enın-
derte, alte Menschen, Kranke) auf; Raphael Schulte gıing
ber seıiner systematisch-theologischen Fundierung VON

der Schöpfungstheologie auUS, Rudolf esC} (Frankfur
unchen ıe eın biblisch-kerygmatisches Plädoyer JÜr
e1ne Diakonze der Versöhnung der Welt un er ohrer
Bereıiche (Erziehung, Arbeit un Wirtschaft, edizın,
unst, [01Am ıe Weltpnerspektiven der Carıtas kamen
ım. Referat LeoDnold NIATS (Wien) zZUr Geltung; vV»O  S der
onkreten Bemühung den Aufbau e1ner dıakonalen
G(Gemeinde m1ıt Hilfe der Gemeimnmwesenarbeit erzählte

HeDp, ber achbarschaftshilfe berichtete iınger
und ber dıe Bemühung Integration der Behinderten

Bruckmüller ıne solcherart diakonale Kirche und
(JemMmeinde WAarTe auch für die Arbeiter, die es zn en
Pijarren 1n mehr oder weniıger großer Zahl qg?:0t, e1n-
Ladend un glaubwürd?g. red

Die (lediglich AaUuSs Platzgründen un! mi1t ustimmung des Autors
vorgenommenen) Uurzungen betreififfen insbesondere die Einleitung
SOW1Ee Teil 111 und L eiwas Jängere Abschnitte estrichen WUuT-
den, 1st 1es m1 Punkten angezeigt. Der vollständige "Text WwWIrd

TeiIChANISsCheEN Pastoralinstituts herausgegebe: VO.  - Wiener und ET-
17N agungsberich (Diakonie der Gemeinde, 11N Aufirag des STIer-

harter, Verlag Herder Wien) voraussichtlich Mai 1978 erscheinen.
ETr WwIird neben den Referaten un! Arbeitskreisberichten der astoral-
tagung auch die eferate und Ergebnisse eines vorbereitenden
Symposiums „Carlıtas un!: astoral“ enthalten.

avon ıwa aus den „Östlichen“ Nachbarlän: Osterreichs
ebenso aus der

Bundesrepu  1k Deutschland und einige aus Itallien, der Schweiliz un
(Jugoslawien, Ungarn, CSSK, olen, DDKER),
Frankreich; größere Gruppen AUS allen Österreichischen D1iıo0ozesen.
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Einleitung Alired elp er. die Jahreswende 944/45 1M Ge-
Zelchen der eit ängni1s die Forderung, die Kirchen mMuUusSsen AD Diakonie

zurückkehren. „Damı meıline ich das Sich-Gesellen ZU.
enschen 1n en selinen Situationen das Nachgehen
un Nachwandern auch 1ın die äaußersten Verlorenheiten
un: Verstiegenheiten der Menschen r die orge
den menschentümlichen Raum un! die menschenwürdige
Ordnung
Man darf tatsächlich daß der innere Zusammen-
hang zwıschen Pastoral und Diakonie 1n den Jahren nach
dem Z weiten Weltkrieg immer eutlicher gesehen und
betont wurde. Das Vatikanische ONZ hat dieses Be-
wußtsein VOL allem dadurch vertiei{t, einerseıilits
die gesamte Sendung der Kirche als Dıakonıie, als 1enst

Menschen un! der Gesellschafit dargelegt, obwohl
das Wort Diakonia eın einz1ges Mal ausdrücklich VerWell-

det 24), un anderseits den ganzen Menschen, mi1t
Leib un! Seele, ın die ihrer or hingestellt
hat
Als Zeichen der Zeilt, die den eingeleiteten Prozeß 1ın der
Bewußtseinsbil  ung, der theoretischen Vertiefung und
der schrıittweisen praktischen Verwirklichung zugleic
ankündigen un! immer unerbittlicher fordern, können
außerdem noch angeIiuhr werden die Synoden 1n den
deutschsprachigen Ländern, die Advent- un
Fastenaktionen, die Themen verschledenster Kongresse
der Carıtas internationalis, des Internationalen 1AK0-
natszentrums a.) SOW1®e zahlreiche pastoraltheologische
un carıtaswıssenschaftliche Publikationen

Gegenseitige Es geht ıIn den nachfolgenden Hinweisen edigli
Abgrenzung un ein1ige Akzente, die be1l der gegenseıtigen Abgrenzung
UuUoOranung VOIl un!:! Zuordnung VOIN astora un Diakonie beachten
asSTOTAa un Diakonie sind.

Pastoral Pastoral ist nıcht einfiach Seelsorge, die sich bloß der
Seele des enschen an ihrem ew1lgen eil annımm(t, SOT-OT: den
dern die Sorge den ganzen Menschen Selbstver-ganzen enschen
STAn umfaßt das Wohl des enschen wesentlich auch
die spezifisch relig1iöse Komponente, die Verwirklichung
des Heiles, das ott den Menschen Jesus Christus
durch die Kirche anbietet un! schenkt, die Beifreiung
VO  ; chu. die Versöhnung mi1t Gott, das EeUe en
un die Gestaltung des Lebens nach dem 1illen ottes
m1 all der Hılfe, die dem gläubigen Menschen in der
Verkündigung, der Liturgie un den akramenten DE-=
en 1st. Christli  es Leben ist aber Zzuerst menschliches
en Deshalb hat die Pastoral auch die Au{ifgabe, sich
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die möglli: TO. Entfaltung des Menschen als Per-
SO  5 1ın der esells  aft kümmern. amı wIird die Pa-
storal keineswegs auft die horizontale Dimension
der Menschlichkeit reduzilert. Sie nımm aber die Tund-
lage des Menschseins ernst, ohne das eın Christsein
g1ibt
Wenn INa  e die Pastoral versteht, gehört die Diakonie,
der 1enst Menschen, esonders auch notleiden-
den er Art, nach dem Vorbild Christi wesentlich QaZ.
Die Kirche als olk Gottes ist. eiInNne aubens-, KUult- un
Liebesgemeinschaft Wenn sich die aubDbens- un: die
Kultgemeinschaft nıicht ın der Liebesgemeinschaft, die
Verkündigung un! die lLUurgıe icht In der Diakonie
vollenden un! nicht dort ihre TU! tragen, gibt keine
wahre Kırche Christi.

Diakonie Dıakonie besagt eın reifaches (GGanz allgemeıin besagt
Ottes- und S1e jenst, der immer ugleich Dienst Gottes un: Dienst
Menschendienst Menschen 1St, daß keinen wahren Gottesdienst

ohne den 1enst Menschen en ann. Dieser 1enst
1st zunächst der Dienst der ahnrneı 1n Liebe SO ist
die gesamte astoral, auch die Verkündigung un die
lturgle, Diakonie, 1enst ın Liebe Das Vatıkani-
sche Konzıil hat diesen harakter der Sendung der 1r
un: iıhrer gesamten Tätigkeit mi1t er Deutli  eit her-
ausgestellt
Neben der allgemeinen Bedeutung der Diakonie als
1enst besagt die Dıiıakonie 1M eNgsgerenN S1inn die Spez1f1-
sche carıtatıve Tätigkeit, W1e S1e 1n der es der
Kirche immer gesehen, betont un geü wurde. el
ist aber beachten daß die carıtatiıve Tätigkeit weder
bloß die organıslıerte Carıtas noch bloß die leiblichen
Werke der Barmherzigkeit umfiaßt Grundlegend 1s1 die
Liebe des Herzens, die Gesinnung, un! icht weni1ger
wichtig als die leiblichen Sind die geistigen Werke der
Barmherzigkeıit.
OTt% zählt INa.  5 Z Dıiıakonie auch die ozlale un:!
eratung er Art, die heute ın vielem VO. Staat über-
NOINMEN werden. Diese Hiılfe äßt sich staärker durch die
soz]lale Gesetzgebung siıchern un! durch Steuergelder un:!
staatliche Organisation gewährleisten. Die carıtatıve un!
die sozlale Hılfe lassen sich icht gegeneinander
abgrenzen
Wenn die Sozlalarbeit durch die iırche un: 1n der Kirche
geleistet wird, ges  S 1eSs gewöhnlich 1mM Rahmen der
carıtatiLıven Arbeit.

Diakonie 1Ur eiInNne Kıs ist nıcht Jleugnen, daß 1m Bewußtsein mancher
zusätzliche Aufigabe? Kreilise ın der irchlichen Pastoral_ die Verkündigung un!
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dlie Liturgie allzusehr als die einzigen auptanliegen
gesehen werden. Die Diakonie erscheiıint ihnen eher als
eine zusätzliche Au{fgabe, die ein1ıgen Idealisten oder Spe-
zialısten überlassen werden annn Die praktischen
rungen, die sıch AUS dem kvangelium für die Diakonie,
TUr den 1enst Menschen 1ın selinen verschiedenen
HFormen ergeben, werden ın der Verkündigung un ın
der Liturgie nıcht genügen beachtet un wenig aus-
TUCKÄI! formulhiert. ber auch WenNnn INa  5 die Dıakonie
un:! die Carıtas betont, entspricht die Praxıs iıcht immer
den Worten. Man gedenkt der Notleidenden ofit bloß ın
Worten oder iın eher es:  eldenen symbolischen Gesten,
die VO echten Dienen ın Tat un ahrheit, VO echten
'Teilen 1n Liebe noch weıt entiernt Sind. Vor allem hat
n ofit stark bloß die mMoOomentane materilelle Armut
NDr Augen, während ihre Ursachen un andere Formen
der menschlichen Not WI1e Kinsamkeit, Hofifnungslosigkeit,
Verzweiflung, gesellschaftli Ächtung, Ausgeschlossen-
sSeın AUuUS der Gesells  ait aum beachtet werden. Die
Pastoral der iırche ın der Verkündigung un:! der Wl
turgle kümmert sich wenig die 99, die VOL em
der Dıakonie ın menschlicher Güte un! christlicher 1e
edürfen, Uun! bleibt stark stehen be1l dem einen, dem
die Verkündigung un! die Liturgie scheinbar genugen

Nur e1ine Die Diakonie wird stark als gelegentlı un! 1S0-
Pl  terfüllung lierte PIlichterfüllung un:! niıicht als Bestandteil christ-

ichen Lebens betrachtet. Deshalb herrscht die Ansıicht,
INa könne SEC1INEe Schu  igkei abgelten durch elegent-
liches Almosengeben oder kleine Hilfeleistungen Man
mochte sich durch finanzielle, verhältnismäßig sehr De-
scheidene Beiträge oder gelegentliche kleine Dienste —-

zusagen „loskaufen wlieder SE1INEe uhe en
Das 1enen 1n Liebe nach dem Vorbild Christi als stan-
dige Lebensform erscheint als eiNe äansolute berforde-
rung, die INa  ® iıcht 1ın eiracC ziehen wagt

aber eın Auffallend 1st, welche Krıterien un welche Rangord-
Krıterium? Nnung 1ın der Bewertung der christlichen en und

ugenden oit gelten Die Kriıterien für eiıinen N-
ten „guten  66 Christen, TUr eline lebendige christliche Ge-
meinde werden oft Sanz anderswoher als VO  5 der Dıia-
konile un! der täatıgen Nä  stenlı her g  ° Wer

Sonntag 1n die Kirche geht, WL regelmäßig die Sa-
kramente empfängt, WerLr bei den OIIl1z1e@ellen irchlichen
Veranstaltungen el 1st, Wer ın der Gemeinde m1t-
macht, g1ilt als guter Christ. Nach der Dienst- un! 10
bereits  ait un! nach dem Einsatz TUr den notleidenden
Nächsten WIrd weni1g geiragt
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Wo liegen Der ınn fÜür Proportionen un! Dimensionen 1n der Dıa-
die Prioritäten? konie und Carıtas 1st. 1M erglell ZU  H or {Ur sich

selbst unterentwickelt, ob S Geld, die e1it oder
den Eınsatz der eigenen Fähigkeiten geht Das Wort

des errn, SEe1 gekommen, icht sich bedienen
Jassen, sSsondern dienen, wird eich: ofit aum
bewußt mgekehr Das Gebot, den Nächsten lie-
ben w1ıe sich selbst, wIird 1n seliner Tragweite ıcht Eer-

faßt, eschweige enn rfüllt, un lebt nach dem
Grundsatz, sSel seliger nehmen als geben
Da und ort entsteht an der iırche der Eindruck, der
gelstige un tatıge Eıinsatz ge mehr den Instıtutionen,
Bauten un:! Denkmälern als den lebendigen Menschen,
mehr der Erhaltung der eigenen OS1L10N un!: der gesell-
schaftlıchen Struktur als der örderung des Menschen,
mehr der Durchsetzung einer gesetzlichen Ordnung a1s
der Rettung der Gefährdeten, mehr der Selbstverteidi-
gung als der Hılfeleistung. Die Diakonie AaUuS echter
menschlicher Solidarität un christlicher Brüderlichkeit,
die den onkreten Nächsten, den nahen un! den fernen,
1n sSelnNner Jeiblichen, gelstigen, sozlalen un relig1ösen Not
erns nımmt, wird vernachlässigt un! verdrängt UTC!|
andere, ange dringendere uIigaben.
Gew1ß annn INa  - en diesen kritischen Feststellungen
entgegenhalten, daß 1n der Kirche, 1n der es
und heute, 1MmMer sehr 1el selbstlose Diakonie un! tätıge
Nächstenliebe gab un:! g1ibt Doch be1 all diesen Tatsachen

wel kragen bleiben wel Fragen bestehen: Ist die Diakonie grund-
saätzlıch un! pra.  1S schon genügen ın die Pastoral
integriert?! Sind uUuUNnseIe Gemeinden, mıi1t
ihren Seelsorgern, aber auch die Kirchenleitungen, für
die Diakonie schon genügen sensibilisiert?

I: Neue Ausgangs- Wenn iıcht alles täuscht, lassen sich heute aber auch VeLI’-

sıtuation {Ur die schledene günstige Voraussetzungen feststellen, die fÜür
gegenseltige ZuUu- die gegenseıltige Zuordnung VO.  - Pastoral un:! Diakonie

un f{Ur die Erneuerung der Pastoral 1 1nn einerrdnung VOI
Aastora. un! größeren Integration der Diakonie eine eC Chance
Dliakonie bleten. Eıs sSe1 versucht, einıge davon NECNNEN, ohne ]Je-

den Anspruch auf Vollständigkeit un: ohne behaup-
ten, daß S1E überall gleich stark vorhanden S1iNd.

Der Mitmensch Man dari wohl daß der 1Inn IUr den Mitmenschen
als Bruder als Bruder, VOL allem bel der Jugend, stark 1mM achsen
ntdeckt begrifien 1St. urch verschiedene Bedrohungen des Men-

schen, durch die Erfahrung, Ww1e gefährdet un! verwund-
bar der Mensch 1ın selner Personwürde 1St%, durch die
Tatsache, daß TOLZ allem materi<_ellen Wohlstand die gel-
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stige un existentielle Not beli vielen größer geworden
1St, kommt eiInem Interesse den Men-
schen, eilner Neubesinnung QauTt die ethischen Tund-
en un! Grundwerte, die für das wanrna menschliche
Leben unersetzlich S1Nd. ECWL. hat diese Neubesinnung
ihren TUN! auch 1ın der or die eigene Existenz
un die eıgene Zukunfit. Man weıiß aber heute mehr enn
Je; WwI1e sehr die Menschen eine chicksalsgemeinschai{it
bilden N1ıemand ann allein für sich Se1INeEe Zukunfit pla-
Nnen un siıchern. Deshalb findet die Solidarität zuneh-
mend einen un! wesentlichen Platz 1mM Bewußt-
Sein des eutigen Menschen. Die Solidaritä un:! die Bru-
erlichkeit, besonders mıi1ıt den rmen, eidenden, Unter-
drückten un! Ver{folgten, un ZWarLr über alle sozlalen,
nationalen un!: konfessionellen Grenzen hinweg, wird
immMmer mehr als eine der rundforderungen des christ-
iıchen Lebens empfIunden. Für viele Christen Sind die
Förderung des Menschen, seine Befreiung un:! allseitige
Kintfaltung, der Kampf Ungerechtigkeit, Nnier-
rückung, T un Not, die Auflehnung gesell-
schaftliche un! wirtschaftliche Privilegien bestimmter
Gruppen un! die Ausbeutung der Macht- un!
Wehrlosen geradezu das wichtigste nliegen 1n der Ver-
wirklichung der christlichen OTS! An der Biıschois-
synode 1M Jahr 1974 wurden viele Stimmen ın dieser
Kichtung laut.

Mehr Solidaritäts— i1ne wertvolle Möglichkeit, das Solidaritätsbewußtsein
bewußtsein wecken un: vertiefen, ist dadurch gegeben, daß
durch bessere heute eine jiel bessere Information un! Dokumentation
Iniormationen ber die Lage der Mitmenschen möglich ist als früher

DIie starke Krweiterung des Horizontes bringt CS mı1T sich,
daß sich Menschen immer weniıger ın ihre kleine ind1vi-
duelle Welt einsperren können. S1e werden, ob S1e 1es
wollen oder nicht, 1el stärker m1T der sozlalen Lage ın
der nahen un! iernen Umwelt kon{frontiert. Die sozlalen
Kommunikationsmittel eisten 1er wertvolle Dienste.

Zusammenarbeit Weiıiter 1st die 'Tatsache beachten, daß die Betonung
mıiıt allen der Solidarıitä un die Notwendigkeit der gegenseltigen
utgesinnten Hilfe, der Diakonie 1 weılıtesten Innn des Wortes, heute

keineswegs Nur untier den TY1ısten betont wird, ganz 1
Gegenteil 1ele nıiıcht-christliche eltans  auungen, die
sıch VO Sozlalısmus un! Marx1ısmus inspirleren lassen,
en die Verpfiflichtung, sich TÜr den Mitmenschen e1in-
zusetzen, noch stärker hervor als manche Christen. Ofift
beanspruchen S1e die ursprüngliche christliche Idee der
Brüderlichkeit als in eigenes Programm. Damit sind die
Christen herausgefordert, aut eiıner tieferen rundlage



un! mi1t einem andern Verstehhorizont die Brüderlich-
eit en un! damıt die Glaubwürdigkeit der christ-
ıchen OoTS 1mM 1enst Menschen unfier Bewels

stellen.
emeinschaf amı an ZUSAINIMMNECIL, daß 1ın der iırche un!: 1n den

als Kriterium christlichen Gemeinden einer eubesinnung .über die
Kriterien des christlichen Lebens kommt. Immer mehr
SEeTzZ sich. das Bewußtsein durch, daß ohne echte (5e@-
meinschafit keine irche un eın Christentum g1bt Die
tatıge un! dienende Liebe WwIrd ZU. wichtigsten T1ie-
T1UumM für das christliche Leben Die Erkenntnis, daß
ohne Mitverantworiung {Ur den Mitmenschen keine
christliche Gemeinde geben kann, wIird theoretisch immer
besser untermauert un:! pra  1S imMmmMer mehr gelebt.
Das Ethos der TYT1STen 1St, WI1e besonders nach dem

Vatikanischen Konzıil immer wieder betont wurde,
icht bloß e1n Ethos der persönlichen Verantworiung IUr
sich alleın, sondern wesentlich der Mitverantwortiung fÜür
andere un miıt den andern.

als s wurde bereits erwähnt, dalß das Verständnis des Am-
1enst tLes ıIn der Kiıirche aut dem Konzıil als 1J1enst argele:

wurde. Wiıe stark sich dieses eUue Amtsverständnis
durchsetzt un: sich VO  ) manchen früheren Au{ffassungen
un Hormen abhebt, ze1lg sıch bereits 1M Verhalten vieler
Vertreter der Hierarchie un: der Seelsorger Es ommt
aber auch ZADE Ausdruck 1n der un kirch-
licher Ämter, be1i denen der diakonische Charakter ganz
1 Vordergrund steht. Dies g1ilt nıicht 1LUFr {Ur den stan-
digen Diakonat, der allerdings 1n manchen Dıngen sSe1n
Selbstverständnis un! selne spezifische Kıgenar noch
sucht, sondern auch TUr die ypen der kirchlichen
Dienste, welche VOT allem die Diakonie ihrer Au{igabe
en GGemeiıint S1iNnd verschiedene Berater TUr Menschen,
die suchen, un: fÜr verschiedene ruppen, die 1ın
Not S1iNd. Der 1enst diesen Menschen wIrd icht e1N-
fach bloß der prıvaten Inıtiatıve überlassen, sondern 1n
die offizielle Pastoral der Kirche integriert. MMer mehr
10zesen un Gemeinden kommen dazu, eigene diakon1-
sche un!: carıtatıve Stellen un: Beratungsdienste Er -

richten, welche die Diakonie fördern, koordinleren un
IUr die praktische ur  Uunrun. SOTgEN. Damiıt gehen
manche Forderungen, die VO den Synoden aufgestellt
wurden, bereıts In Erfüllung.

Neubesinnung Als günstige Voraussetizung für e1INne erneuerte Diakonie
der „Carıtas" ın einer erneuerten Pastoral 1sST schließlich die euDe-

ınnung der bereıts bestehenden carıtatıven Organı1sa-
tLonen NeNNell. 1ese möchten aus dem ereinswesen
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der iIrüheren Zeiten herauskommen Uun! sich mıit ihrer
Tätigkeit 1ın das Leben der ırche un:! der Gemeinde
integrieren. Sie wollen deshalb icht bloß einzelne Ak-
tiıonen organıiısleren un! durchführen, sondern S1e De-
trachten auch die Bewußtseinsbildung un! die geistige
Vertiefung un! theologis Begründung der Diakonie
un der Caritas als ihre Aufigabe Wie die Bemühungen
der offiziellen Caritas 1ın den europäischen Ländern Z@1-
SeCh; Sind S1e bereit, auch ihre eigenen Strukturen und
ihre Tätigkeit überprüfen, andern un:! selber einen
Beitrag Jeisten, einer erneuerten Dıiakonie 1n
einer erneuerten Pastoral kommen

Chance für Zusammenftfassend ann INa  m; agen, daß der Mentalitäts-
die Erneuerung wandel, den ; vielerorts teststellt, tatsächliıch eine
VO  5 Diakonie gunstige Ausgangslage und eine echte Chance für die
un! Pastoral Krneuerung der Diakonie un:! der Pastoral darstellt. Kıs

g1lt, diesen Mentalitätswandel 1n der ırche, bei den Ver-
antwortlichen und Seelsorgern w1e auch 1n den Gemein-
den aufzuspüren, wahrzunehmen, ördern und
vertiefen. Wenn der andel da un! ort N1Ur Jangsam
VOL sich geht un!: aut mManche Hindernisse un chwie-
rıgkeiten stößt, darf 1eSs jene, die die Zeichen der eit
beachten un! lesen verstehen, icht entmutigen.

1I1 Wechselwirkung Keıne Pastoral ohne Diakonie als wesentlicher Bestand-
VO  n Pastoral un: teil Keıine Diakonie, die nıcht 1n die Gesamtpastoral 12 -
Diakonie tegrı1er ware Was heißt das konkret un weiche AuzZi-
Integration der gaben rgeben sich daraus?
Diakonie die Zwischen den Trel ufgaben der Kırche, Verkündigung,
Pastoral Liturgie und Diakonie, oder Leiturgla, Martyrıa un:! Diıia-

konia, besteht eiInNne innere Einheit. Die Verkündigung
un die Liturgie sollen die Grundlagen, die Motivation

Innere Einheit und die Sinngebung IUr die Diakonie vermitteln un:
Von Leiturgia, ihrer Animation beitragen. Dies soll nıcht 1Ur der
Martyria un: theoretischen Krörterung es  ehen, sondern auch 1n der
Dıakonia praktischen Verwirklichung ın der Gemeinde Wenn die

Verkündigung an Predigt Uun:! Katechese, ın der elig1ö-
SEeN Krwachsenenbildung un! 1ın der Beeinflussung der
Ofifentlichen Meıiınung icht ZU 'Tun der anrheı 1ın
der Liebe, ZU. j1enst Menschen, besonders AÄAr-
InNnen un! notleidenden Nächsten, Üührt, erreicht sS1e ihr
1el icht. Wenn sıch die Liturgie, VOTLT em die Feler
der Kucharistie, icht 1M Leben der Liebe 1n der Gemein-
scha: auSswirkt, eine ihrer wesentlichen Dimensio-
Ne  5 AUuS,. EWl hat nicht jeder die gleichen Charismen
un die gleichen uigaben AÄAuch die konkreten Verhält-
N1IıSSe un Bedürinisse erfordern verschledene Akzent-



setzungen. Grundsätzlich aber dart die diakonische Di1-
ensıon der Verkündigung un! der lturgle nNn1e ausblei-
ben Nur sind 1ın der Welt VO  w heute, VOTLT em auch
f{ür ungläubige Menschen, die Verkündigung un die K=
turgıe glaubwürdig. Je mehr sich AaUuS der Verkündigung
un lturglıe die innere Notwendigkeit Z Diakonie CI -

g1bt, mehr wIird die Diakonie selber ZULC erkündi-
gung un! ZU Zeugn1s un! eine Einladung Z lLurgle.

eine Isolatıon Die Diakonie darf icht VO  ) der Verkündigung un! der
der Diakonie iturgle getirenn un isoliert werden. Christliche Dıa-

konie ist 1immer mehr als bloßer Sozlaldienst, humanıtare
Hilfe oder organıslerte Caritasaktion. S1e hat Aaus dem
Wort Gottes un! AaUS der YHeler der Liturgie ihre eigene
Spiritualität un ihr spezifisches christliches Eithos Diese
kommen icht sehr 1 Inhalt des diakonis  en Diıien-
stes 7A0R  — Geltfung auch der Christ ann ja inhaltlich
dem enschen zunächst keinen andern materiellen 1enst
eisten als der Nichtehrist. Er kann aber dem l1enst
einen andern ınn und eine eUe heilsgeschichtliche D1-
mens1ıon geben Indem sich nämlıch dlie Ir I)ıa-
konile iıcht bloß die menschliche, sondern auch
die geistige un relig1öse Not kümmert, hat S1e dem Men-
schen wesentlich mehr bileten als sozlale
Hılfe
Die christliche Diakonie soll AUuS ihrer inneren Eıiınheit
mi1t der Verkündigung un! lturgle die eigene Dynamik
un Überzeugungskraft entwickeln, damıt die Menschen
autf den etzten rsprun. un:! die uelle auimerksam
werden, AaUus denen sich die Diakonie bzw. die Menschen
1m diakonischen Eınsatz nähren. Deshalb dürien sıch
jene, die den diakonischen Einsatz leisten, VO  5 der Ver-
kündigung un der lturgle nicht entifernen, sondern S1e
sollen Zzuerst 1n sich selber die iNnNere Einheit der drel
Funktionen der iırche erfahren
Obwohl die Dienste 1ın der Kirche verschieden un des-Keıin gegenseltiges

Ausspielen halb auch aut verschiedene Träger verteilt sind, dürfifen
Verkündigung, Liturglie un:! Diakonie icht egene1linan-
der ausgespielt oder die einNne auf osten der anderen
betont, isoliert, verabsolutiert oder gar ideologisiert WeI-

den Gewiß annn derjenige, der hauptamtlich den 1enst
der Verkündigung oder der lturgle versehen hat,
nicht 1 gleichen Ausmaß die Au{fgabe der Diakonie
übernehmen, un umgekenhrt. e: der inneren Zuord-
Nnung der TEel ufgaben zueinander MUSSen jedoch auch
ihre jeweilligen Iräger DZW. Vertreter einander ugeord-
net e1ın. Nur WeNnNn sich die Lehrer der Wahrheıift, die
lturgen un:! diakonisch Tätıgen als gleichwertige, Well



auch verschiedenartige Diener Gottes und der Menschen
verstehen, wWenn S1e sıich g  eLit ergäanzen und hel-
ien, annn der Le1ib Christi, die ırche, durch ihre VT -
schiedenen Dienste AUuS dem gleichen Geist auferbaut WT -
den Wer die ahnrhneı verkündet, muß tun daß S1e
ZU. '"T’un der Liebe 1mM 1enst Menschen Wer
die Liturgie telert, muß das AaUuSs der ahrheı tun,
Gott 1ın Geist und Wahrheit verherrlichen, Was aber
die Liebe ZU. Menschen mıteinbezieht, da SONsStT der Kult
V  } Gott ıcht an geNOMMEe: wird. Und Wer Diakonie übt,
mMu. ugleich 1M 1enst der ahrheit, ın der Ver-
herrlichung Gottes und 1 jenst Menschen tun. Got-
tesdienst und Menschendienst lassen sich ıcht trennen,
weil sich Gottesliebe un! Na  stenliebe, Gott un!: ensch
icht TenNnen lassen.

Gegenseitiges
Krıterium

Diese Trel ufgaben der 1r Sind gegense1ltlg für-
einander Prü{ifstein un Kriterium ihrer Echtheit en
des bekannten Grundsatzes: lex Oorandı lex eredendiı
werden die gegenseliige Abhängigkeit und Überprüfung
der Verkündigung un! der 1 ıturgie aneinander melsiens
gesehen un: bejaht Theoretisch gilt 1es auch für die
Diakonie ın ezug aut die Verkündigung un: Liturgie,
wenı1gstens Was ihre Auswirkung 1M Leben etirlı Hat
Christus doch gesagT, daß 5 Seine Jünger der 1e
zueinander erkennen wird vgl Joh Ya  15
aber WwIrd diese Abhängigkeit un! Überprüfung der Ver-
kündigung un:! der Liturgie VO  @ un:! der Diakonie
icht immer gesehen un: gelebt 1Ne erneuerte Pastoral
müuüßte auch die Dıakonie bei dieser Überprüfung stärker
berücksichtigen. Schließlich äng VOL allem für den
heutigen Menschen die Glaubwürdigkeit der Pastoral
gerade VO.:  5 der Echtheit un!: VO Zeugnis der Dıakonie
a

Integrierende und Verkündigung, Liturgie un:! Diakonie en anelnander
stimulierende un! f{üreinander auch integrierende und stimulierende
Funktion Funktion. Die Bezeichnung der Tel Funktionen ist be-

kannt AaUuS der gegenwärtigen Diskussion ber das Pro-
prıum, die spezifische Eigenart einer christlichen Ethik
Was dort ber das spezifisch Christliche für eın auUutO-

Weltethos gesagt wird, darf analog auch auf die
Verkündigung, die Liturgie un!: die Diakonie für ihre
un.  10N aneinander angewendet werden. S1ie sollen sıch
gegenseıltig integrleren, sich gegenseıtı Erinne-
rung rufien, daß keine ohne die anderen bestehen ann
Zwıischen en dreien besteht die innere Einheit aus dem

D Auer, Autonome OTra Uun! ristlicher Glaube, Düssel-
dortf 1971, 189—107.



gleichen Urgrund, 1mM gleichen Sinnhorizont un auftf das
gleiche Ziel h1n, WEeNln auch auftf einNne jeweils verschiedene
W eilse.
Verkündigung, Liturgie un: Diakonie sollen sich eCn-
seltig anrege, herausfordern, dynamıisleren, ZUT schöpie-
rischen Entfaltung un einer immer größeren Effi-
Zi1eNz verhelfifen. So wI1rd die Sanze Pastoral eiNe EUEC

1iINNere Dynamik erhalten un sich tändig :,
Vermutlich omMm der Diakonie ıba ezu auf erkundlı1-
gung un:! lturgle 1ın einem esonderen 1Inn die SLLIMU-
lierende Funktion Doch würde auch die Diakonie
selber ohne die Stimulierung durch Verkündigung und
lturgle leicht ZU  — bloßen humanıtären Hilfe erab-
sinken

Der Ort der Der Ort, die innere Einheit un! die Integration VOoNn

Einheit die Verkündigung, Liturgie un! Diakonie 1 dargelegten
Gemeinde 1ıInn ges  ehen aben, ist die Gemeinde. Es genügt

nicht, WEnAokumente, theologi1s Traktate
un! pastorale rogramme diese Einheit betonen. rst
WEeNln sich die Gemeinde als Gemeins  ait bewußt wird,
daß eın christliches en g1ibt ohne Verkündigung,
Liturgle un Diakonıie, ohne 1enst ahrheit, Gottes-
dienst un Liebesdienst Menschen, un WE S1e die-
55 Bewußtsein 1ın die W’at umsetz(T, g1ibt Kirche Hur
die ersten belden besteht nach dem traditionellen Ver-
ständnıis der irche eın Problem Nach dem eutigen
Bewußtseıin, das sich iMMer mehr durchsetzt, dürifite
auch für die Diakonie immer weniger eın Problem be-
stehen. Man annn die Tendenz eobachten, 1ın der
die Diakonie eLIwas einselt1ig aut osten der Verkün-
digung un:! der lturgıe betont wIrd. Wenn - VOoNn

einem Kxtrem 1Ns andere a. omMm 190828 nicht Z  +

richtigen Synthese, die der anrheı un! der Liebe ent-
spricht.
Da sich 1er VOTL em den richtigen Stellenwer
der Diakonie 1M en der Gemeinde handelt, sel]len TEel
Gesichtspunkte erwähnt, untier denen die Diakonie 1n der
Gemeinde beachten ist.

als Ganzes Erstens MU. alles getian werden, daß sich nicht bloß
einzelne, sondern die Gemeinde als anzes ZU  — Diakonie
verpfli  et un als Iräger der Diakonie weiß. Alle 1n
der Gemeinde un:! die Gemeinde als anzes sSind verant-
wortlich {Ur die Diakonie un!: el engaglert. Dies be-
deutet keinen Gegensatz dazu, daß einige ın der Ge-
meinde esondere Dienste der Diakonie übernehmen. S1ie
mMUsSsen aber VO  - der Gemeinde getragen Wel -

den
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1mM usglel‘ Zweltens ist darauftf hinzuweisen, daß 1ın der Gemeinde
zwıischen Spontaneität der ichtige usgleli zwischen Spontaneität, Planung,
und Planung Organisation und Koordination gesucht werden muß

Weıil die Diakonie zuerst eine Geistesgabe un! die Frage
des Herzens und der Gesinnung 1St, darf INa. den Geist
icht auslöschen un:! die besonderen Charısmen un! Inı1-
t1atıven iıcht geringschätzen. ber 1ın der Gemeinde
braucht auch Ordnung un! Zusammenarbeit nach dem
Prinzip der Solidarität und Subsidiarität. Deshalb en
bestimmte Werke un Stellen, Strukturen und Trganı-
satıonen 1n der Gemeinde ıhren bere:  igten un!:!
setzlichen Platz

1m 1ens T1LieNs muß sich die Gemeinde bewußt se1ın, daß ES
der icht bloß die Dıakonie dem einzelnen egenüber,

Gemeinschaft den Dienst einzelnen Menschen geht, sondern
auch den Dienst der Gemeins  a 1eser Dienst
besteht darın, daß alle azu beitragen, daß sich die (ze-
meılinschafit andert un erneuert un! sich {ÜUr die Diako-
N1e verantwortlich we1iß. Dies bedingt aber oit auch eine
Änderung und Erneuerung der Strukturen, Institutionen
un ranungen EWl 1s1 das Primäre die Änderung
und die Krneuerung der Gesinnung un der enschen.
Da aber das en der Gemeinschaft auch VO  5 Tuk-
turen, Gesetzen, ranungen un Institutionen bhängt,
mMuß die Dıakonie 1ın der Gemeinde auch diesen ihre Auf--
merksamkeit schenken Dies bezieht sich icht NUur aut
die innerkirchliche Strukturen, ranungen un: Insti-
tutıonen, sondern auch auf die staatlichen. Im Bewußt-
Sein er Dıakonie wıssen sıch die Christen auch dafür
mıtverantwortlich un SiNnd F: Mitarbeit und Uusam--
menarbeit bereit.

Kıniıge praktische Zum chlu soll autf einige ONkKkTrTeie uigaben ın
ufigaben w1ıesen werden, die sich AaUus dem bisher Gesagten _

en Wo die ufigaben bereıits erfüllt sSind, dürite 5
wohl unfier diesem Gesichtspunkt VO:  e einer erneuerten
Diakonie 1ın einer erneuerten Pastoral reden. Wo dies
noch icht Sanz der Fall ıst, werden die ufgaben
Worderungen, die INa  ; icht übersehen soll

Die ırchen- ÄAn erster Stelle selen die ÜT Hierarchie, die Kir-
Jleitungen chenleitungen und die VO  — Amts IUr die Kirche

Verantwortlichen angesprochen. Wenn nämlich die kirch-
liche Hilerarchie die Bedeutung der Diakonie icht e1N-
sıeht, wI1ird diese werlich richtig 1ın die Pastoral inte-
grlert.
Die Vertreter der Hierarchie, Bischöfe, Diözesanieitungen
und andere Verantwortliche, en VOT em eine dop-
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pe. Au{fgabe. S1e sollen die Diakonie 1ın die offizielle
Planung un Strategie der Pastoral auinehmen. Wenn
die Inıtiativen VO  - unten er  gen, sollen S1e sıch diese

eigen machen un: ın ihren amtlıchen Verlautbarun-
gen, Hirtenbriefen un Erlässen der Dıiakonie den rich-
ı1gen Stellenwert en Dazu gehören auch die Errich-
tung un:! Finanzierung der entsprechenden amtlichen d1-
Özesanen, regionalen oder pIarreiliıchen Stellen, Zentren,
Werke un: Institutionen, das Interesse IUr ihre atıg-
keit, die Ermunterung un edwede
Die andere Auifigabe der Vertreter der Hierarchie 1st,
daß S1e selber durch ihr Beispiel vorangehen. Nur WE
die Amtsträger ihre Aufgabe tatsachlich 1mM lJlenst, 1n
echter Dıiıakonie sehen un!: auch der St1l ihrer Amtsiüh-
rung WI1e auch ihre persönliche Lebensführung dem eNTt-
sprechen, 1st ihre Forderung un! Örderung der Dıiıakonie
glaubwürdig.

Die astoral- 1ne sehr wichtige Aufgabe en die Pastoraltheologen
theologen ın Zusammenarbeit mıi1t den Vertretern anderer eolog1-

scher Disziplinen. S1ie sollen immer mehr eine sol1de
theologis Begründung der Diakonie, der diakonischen
un! carıtatıven Dienste sowohl VO Evangelium un!
VO.  - der Sendung der iırche her W1e auch VON den kon-
kreten Bedürfinissen der enschen her erarbeiten. Sie
sollen die integrierende, stimulierende un kritisierende
Funktion 1 Verhältnis VO  } Verkündigung, lturglie un:
Dıakonie wahrnehmen un: Modelle der diakonischen Ar-
beit un der erschliedenen ırchlichen Dienste ent-
wickeln
Soll die Dıakonie 1n der Gemeinde 1n die Pastoral inte-Die Seelsorger
grilert werden, annn die entscheidende Aufgabe den
Seelsorgern, VOL em den Leitern der Gemeinde, den
Pfarrern, Von ihrer Kınstellung äng ohl
melsten ab, welchen Platz die Diakonie un die Carıtas
ın der Pastoral un:! 1mM Leben der Gemeinde en WEeL-

den Als konkrete ufgaben Sselen genannt:
Verkündigung Ausrichtung der Verkündigung und der lturgıe qaut

die Diakonie, un Befifruchtung, Motivierung un! 1NN-
gebung der Diakonie durch die Verkündigung un:! die
Liturgle.

Sensibilisierung Sensibilisierung un Anımation der Gemeinde {Ur die
Dıakonie als Vollzug des christlichen Lebens

Planung Systematischer Einbau der Diakonie ın die Planung
und Gestaltung der astiora un des irchlichen Lebens
1n der (GGemeinde.

chwerpunkte un VO  - eutlichen chwerpunkten un! odel-
len der Diakonie ın der aStora und 1mM Leben der Ge-
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meıinde, sSe1 1m Lau{fe des KirchenJjahres, sSEe1 bei
esonderen Bedürfinissen Uun! Notsituationen der Ge-
meinde un! darüber hinaus.

Aktionen Unterstützung VO.  ; onkreten 1ı1o0nNnen diakonischer
un:! carıtatıver Art un:! ıhre Auswertung fÜr die Be-
wußtseinsbildung 1ın der Gemeinde.

Seelsorglı Menschliche un spirıtuelle or für die 1n der Dıia-
Begleıtung konie un! Caritas Tätigen un: deren seelsorgliche Be-

gleitung.
Mitarbeitersuche Gewinnung imMMer EeuU!: Mitarbeiter, VOL em auch

ehrenamtlicher, für die diakonische und carıtative AT
beit, esonders auch unter der Jugend

Koordination Koordination der Diakonie der Gemeinde, VOT allem
auch 1mM u  1C| auftf die Adressaten.

Die erTUuLll: ın Diejenigen, die eru{1ll: 1ın der Diakonie un! 1n der
der Diakonie Carıtasarbeit stehen, haben VOL allem die Au{fgabe, sıch
Tätigen iın die Gesamtpastoral un ın das Leben der Gemeinde

integrieren lassen. Be1 aller Selbständigkeit un:! NOT-
wendigen Unabhängigkei ist die Zusammenarbeit mi1t
der übrigen Seelsorge sehr wichtig
Aus der Spiritualität der Dıiakonie, die sıch Aaus der Ver-
kündigung un:! der Liturgie nährt, werden die 1ın der
Diakonie un 1n der Caritas Tätigen auch ähig se1ın,
selbstlos dienen

Die Gemeinde Wenn heute die aktive Rolle der Gemeinde bei der Ver-
kündigung un! bel der lturgie betont wird, gilt 1es

mehr IUr die Dıiıakonie.
Mitverantwortung Die Gemeinde muß sich bewußt se1ln, daß sS1e die Diakonie

un: die Carıtas iıcht bloß den Seelsorgern un:! den De-
rufsarbeitern 1 diakonischen und carıtatıven Einsatz
überlassen ari Kleinen Gruppen soll enugen! Raum
und Unterstützung ın der Gemeinde gegeben werden.

niormation Um den Indıvidualismus, die Gleichgültigkei eNn-
ber dem Nächsten 1mM KRückzug ın SsSeiıinen prıvaten Le-
bensraum und überwinden, soll eine mOg-
lichst gute Information ber die Bedürfifnisse, ber die
Notsituationen und ber einzelne Menschen, die der Hılfe
bedürfen, er  gen, ohne die nÖötLiLge Diskretion VeL-
letzen

Mitarbeit Freiwillige und ehrenamtliche Mitarbeiter, die bereit
SiNd, eLIwas VO  z ihrer eıt opfifern un! ihre mensch-
lichen Qualitäten Z Verfügung stellen, sSind oit noch
mehr gesucht qals eld

Öffentliche Jene, die irgendwie 1M Oifentli:  en Leben der Gemeinde
Meıinung stehen, sollen aIur SOTgen, daß immer mehr 1ine ÖLTeNT-

liche Meiınung entsteht, 1n der die Diakonie ihren ebüh-
renden Platz hat Dazu können Pfarrblätter un! Okal-



PFeSsC, Erwa:  senenbildung, Fortbildungskurse un
ere Veranstaltungen beitragen.

euer Lebensstil Die AÄnderung des Lebensstils darf jedoch iıcht bloß Au

der Sorge die eigene ıcherheit un Zukunfift, sondern
S1e soll VOL allem auch Aa UuS der Mitverantwortung {Ur den
Mitmenschen angestrebt werden. Menschen, denen
Gutes etian hat, werden als Zeugen 1n der Kwigkeit
auftreten (Mt 29,31—46).
ichtig 1S%% daß } irgendwo DbZzZw. verschiedenen
Orten ansetzt. Menschlicher Einsatz ist unerläßlich Die
ragende Grundlage un die wirkende Krafit aber Sind
etiz der Glaube den Herrn un: das Vertrauen
auf seinen Geist, der aglles N  e scha{ift un das Antlıtz

—der Erde, auch der Gemeinde un! der ırche,
neuert.

Oswald von ıne der wichtigsten Ursachen HLT dıe große Distanz Z 1-
schen Kirche und Arbeiterschaft Hegt darın, da ß sıch dıeNell-Breuning Kırche ımM ahrhundert das ımM Entstehen begr1f-
jene Arbeiterproletarıiat nıcht oder spat gekümmertArbeiterschaft un
hat, sSo sıch dıe Arbeiter ıhre Rechte oft undKırche se1it eginn ohne dıe Kırche erkämmpfen mußten. Nell-Breuning leitet

der industriellen zunäachst m1ıt diesem geschichtlichen Überblick das T’hema
„Kirche und Arbeiter‘‘ e1n; stellt aber der Kırche sSe712-Entwicklung
nes Landes Z Schluß dıe Testfrage, Wwıe sSıe als Ar-
beitgeberin mA1ıt ıhren eigenen Arbeitnehmern hält. red

1US Xl hat als den großen Skandal des 19 Jahr-
hunderts bezeichnet, daß die Kirche die Arbeiterschaf{it
verloren habe. Die Echtheit dieses Cardın, den Grün-
der der CAJ, gerichteten Papstwortes ist schon seıinen
Lebzeiten, aber auch späater immer wieder bezweifelt
worden. Cardıjn hat icht An UR  H— immer wieder SC-
braucht, sondern auch die Zweifel seiner Echtheit ent-
schlieden zurückgewlesen. Was besagt dieses Wort? Ks
besagt nicht, die Arbeiterscha{it Se1 VON der Kirche aD-
gefallen; 1st überhaupt keine Aussage ber die Ar-
beiterschafit, sondern eine Aussage ber die Kirche; slıe,
die Kirche, habe die Arbeiterschafit ‚verloren‘‘. Das OoNN-
tTe 1ın verstanden werden, ursprünglich habe d1e AÄAr-

Der Skandal des beiters  alit der Kirche angehört, sSe1 ihr dann aDer 1
Jahrhunderts 19 Jahrhundert verloren 9 sprachliıch ist das

wohl der nächstliegende Sinn; annn aber iıcht Qe-
meılint se1ln, denn DOT dem 19 Jahrhundert, 1n der VD“OT-

ül


